
Erste Abtheilung .
Eine vollständige Anweisung über die in¬
nere und äußere Beschaffenheit und den
Zweck der Briefe , nebst Hauptgrundsätzen

in Absicht bey Bearbeitung derselben .

ErstesKapitel .

Von der guten Einrichtung und Wohlan¬
ständigkeit in Briefen .

Ŵ̂
enn man die verschiedenen Einleitungen , die

zu einer gründlichen Fertigkeit in Driefschreiben zu
gelangen , entworfen sind , mit aufmerksamen
Geiste zergliedert und untersuchet , so findet man
die wenigsten der Nachahmung würdig . Bey nahe
sollte man glauben , daß ein jeder Briefsteller seine
eigene Methode sich schriftlich auszudrücken , zum

a Maaß -
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Maaßstabe und Leitfaden seiner Unterweisung an¬
genommen , und als unverbesserlich festgesetzt habe .
Dieß mag wohl der Grund seyn, daß manche Brie¬
fe zu steif und frostig gerathen , andere aber wie¬
der zu witzig und launigt ausgefallen sind. Die
verschiedene und mannigfaltige Art zu denken, und
seine Gedanken dem Abwesenden schriftlich mitzu¬
theilen , muß gänzlich auf die Seite geschaft wer¬
den , man muß Grundsätze angeben , die unverän¬
derlich sind , die sich auf gesunde Vernunft , und ei¬
nen guten Geschmack stützen , und so lang man die¬
se genau beobachtet , werden gut verfaßte Briese
allezeit die Folge und Frucht der in dem Anfange et¬
wa beschwerlichen Arbeit sey». Denn wenn die
Seele eine festgesetzte , keiner Veränderung unterwor¬
fene Anleitung vor sich hat , so wird der Gang ih¬
rer Ideen richtiger , die Stuffenreihe der Gedan¬
ken ordentlicher , und in Bezeichnung der Begriffe
deutlicher und leichter werden , bis sie sich allmäh¬
lich an einen festen Schritt gewöhnt , und nie
außer den Dchranken , die ihr vorgezeichnet sind ,
herumirren . Zur guten Einrichtung eines Briefes
gehört also , damit er in sich selbst so beschaffen
sey , daß er seinen Zweck erreiche , und daß sei «
Aucßerliches ihm zur Empfehlung dienen könne.

Briefe aber sind-schriftliche Unterredungen mit
Abwesenden in gewissen Angelegenheiten .

Daher hat man denn bey jedem Briefe die Ab¬
sicht auf das Gemüth der Person , an welche
der Brief gerichtet ist, gewisse , bestimmte Ein¬
drücke zu machen . Nothwendig muß eine ge¬
wisse Veranlassung dazu voraus gehen , denn ohne

die -
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dieser könnten wir nicht schreiben, ^und diese Veran¬

lassung , diese Absicht und Gelegenheit , wegen wel¬

cher wir schreiben , bereist entweder ernsthafte Ge¬
schäfte , oder die Gesetze des Wohlstandes und der
Höflichkeit machen selbe unentbehrlich . Um also
gute Briese zu verfassen , ist es nöthig , daß man
immer den Gegenstand , über welchen man zu schrei¬
ben gesonnen ist , deutlich vor Augen habe , von
demselben nie abweiche , sondern ihn vom Anfange
bis ans Ende getreu und pünktlich behandle , da¬
mit dem Abwesende » kein Stoff zu irgend einem
Zweifel , oder Mißverständnisse gegeben werde «
In dieser Rücksicht , als auch , um nicht etwa ei¬
nen wichtigen Punkt zu vergessen , ist es rathsam ,
wenn man die Hauptpunkte , welche man dem An¬
dern zu melden gedenket , vorher zu Papier bringt ,
um ehe man sich um die Einkleidung und Verbindung
bekümmert , zu wissen, was man zu schreiben habe «
Das was ich demAbwesenden zu sagen entschlossen bin ,
muß ich ihm so vortragen , als ob er gegenwärtig wäre ;
denn mein Brief soll eine schriftliche Unterredung sey».
Auch wird als eine wesentliche Eigenschaft zu einem
guten Briefe erfodert , daß der Wohlstand darum
genau befolgt werde . Die Gesetze des Anstandes
aber werden erfüllet , wenn man eine Bergleichung
zwischen der schreibenden Person , und jener an
welche geschrieben wird , anstellet , denn durch diese
Prüfung des Ranges wird man nicht nur behut¬
samer in der Wahl der Gedanken , und in der Ein¬
kleidung derselben gemacht , sondern wir werden auch,
vorzüglich , wenn der Abwesende von erhabenem
Stande ist , angeifert , unseren Bries so einzurich -

a » ten,
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len , und ihm jene Gestalt zu geben , die er ver¬
möge den Grundsätzen des guten Geschmackes haben
soll . Aus diesen angestellten Betrachtungen über
die gute Einrichtung und Wohlanftändigkeit in Brie¬
fen folget , daß der unbedeutendste Aufsatz mit
vieler Klugheit müße abgesaget , und nicht ohne die
Pünktlichste Untersuchung dürfe aus den Händen ge¬
lassen werden . In mündlichen Unterredungen dür¬
fen wir freyer seyn , und überhaupt nicht so viele
Vorsicht anwenden , als in schriftlichen . Denn im
Sprechen macht man öfters Wiederhvhlungen , und
kleine Unrichtigkeiten werden schon darum nicht übel
gedeutet , weil man dieselben nicht allezeit aus
Mangel der Gegenwart des Geistes , bemerket .
In Briefen aber verhält es sich ganz anders , denn
wollte man darin » eben so unachtsam seyn , so wür¬
de man sich der Gefahr blos stellen , für einen Un¬
wissenden zuzeiten , derseiner Sprache nicht mächtig ,
und in Wissenschaften , die unumgänglich im mensch¬
lichen Leben nothwendig sind , unerfahren ist .
Auch wäre der Vorwurf ganz billig , den man sich
dadurch zuzöge , daß man für seinen Freund die ge¬
hörige Achtung aus den Augen gesetzt habe . Dar¬
aus fließt der Unterschied zwischen der täglichen Art
zu sprechen , und jener sich schriftlich auszudrücken .

Im Falle man mit irgend Jemand etwas münd¬
lich abzuhandeln hat , so pflegt man nicht allein
dafür zu sorgen , daß man sein Geschäft aus die
faßlichste und anständigste Art vortrage , sonder «
man beobachtet dabey auch gewisse Regeln des äu¬
ßerlichen Wohlstandes . Diese Vorsicht soll eben¬
falls in Rücksicht des äußeren Zuschnittes , der La¬

gt
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§e und Gestalt der Briefe angewendet werden .
Man hat also sehr auf seiner Hut zu seyn , falls
man nicht beleidigen , und für einen Mann ohne
die nöthigen Kenntnisse will gehalten werden . Aus
diesem Grunde haben die Schriftsteller , welche den
Briefstil mit der Neglige eines Frauenzimmers ver¬
gleichen , die freundschaftlichen Briefe durch diesen
Gedanken ziemlich richtig bezeichnet , keineswegeS
aber den ganzen Begrif desselben erschöpfet , weil
bey ernsthaften Briefen diese Benennung nicht an¬
wendbar wäre . Ich will daher eine andere Ver -
gleichung wagen . Der Briefstill steht durchaus
mit der Kleidung , in welcher man sich vor Jemand
sehen läßt , im gleichen Verhältnisse . Wenn ich
rn der Frühe meinen Freund besuche , so kann ich
mir Stiefel und Sporn eintreten , ohne daß es mir
zur Last gelegt wird , so kann ich in meinem Brief «
seyn , wenn ich im scherzhaften Tone , oder von
Lrhohluug und Ergözlichkeit schreibe . Giebt es aber
Gesellschaft , so muß ich, um nicht für einen Men¬
schen ohne Weltkenntniß angesehen zu werden , ge-
puzk meine Aufwartung machen . Habe ich über
wichtige und ernsthafte Dinge zu schreiben , so wür¬
de ein nachläßig geschriebener Bries beleidigen ,
weil die Umstände Ernst heischen . Besuche ich Je¬
manden , der meines Gleichen ist , mit dem ich aber
nicht auf einen ganz vertrauten Fuß lebe , so muß
ich , um mir nicht Vorwürfe deshalb machen zu las -
zen, anständig und sauber zusammengeräumt erschei¬
nen , in diesem Falle ist es nothwendig , den Bries
ohne S chmuck, aber nett und anständig abzufassen .
Wenn ich endlich einem Fürsten oder Grafen , oder

a Z ei -
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einer andern Person meine Aufwartung zu machen

habe , so muß ich reinlich und ordentlich , aber

nicht kostbar gekleidet seyn , auf gleiche Art muß

sich auch der Ausdruck , und die Sprache meines

BrieseS verhalten . Aus dieser angestellten Ver -

gleichung zeigt es sich deutlich , daß der Brief eben

soviel verschiedene Verhältnisse in sich fasse, als ei¬

nes Theils die Personen verschieden sind , welche

Briese schreiben , und an die Briefe geschrieben wer¬

den , aus der anderen Seite aber , als man ver¬

schiedene Gegenstände hat , welche man in Briefen

abhandelt .

Zweytes Kapitel .

Von Den Hauptregeln in Absicht bey Be¬

arbeitung der Briefe .

Um alle Gattungen der Briefe mit der eigen¬

thümlichen Art des Ausdruckes und Einkleidung

gehörig zu bearbeiten , ist es nothwendig die Mit¬

tel und Hilfsquellen aufzusuchen , wodurch man

sich die erfoderliche Fertigkeit verschaffen kann. ES

giebt ihrer eine große Zahl , durchforscht mau sie

aber mit erfoderlicher Aufmerksamkeit , so lassen sie

sich ganz füglich in vier Abtheilungen bringen .

( Von Uibersetzunyen der Briefe . )

Ungeachtet die Uibersctzmigen , wenn man sie mit

riuem flüchtigen Auge betrachtet , nichts anders als

rine Sprachübung zu seyn scheinen , so sind sie doch

von außerordentlichem Nutzen , sosernman sie einer

arnauen Untersuchung würdiget .
Wer
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Wer sich niemals an Uiberfttzungen gewagt hat ,
wird sich keinen Reichthum der Gedanken , keinen
Vorrach von Ausdrücken verschaffen , vermöge wel¬
cher er seine Ideen richtig bezeichnen , und ihnen
eine geschikte und angenehme Wendung zu geben
im Stande wäre . Wer blos aus sich selbst Brie¬
fe schreibt , denkt dabey nur immer au das , was
er zu schreiben , und vergißt leicht dasjenige , wa§
den Bries interessant , und gefällig machen kann .
Sofern man sich aber der Mühe unterzieht , frem¬
de Schriften , vorzüglich gut geschriebene Briefe
zu übersetzen , so wird dadurch die Aufmerksamkeit
des Uibersetzers gespornt , den Sinn des Schrift¬
stellers zu errathen , und seine Gedanken mit den
gehörigen Wörtern auszudrücken . Da jede Spra¬
che ihre eigene Schönheiten hat , so wird man da¬
durch, gereizt , die Begriffe ganz zu erschöpfen ,
und in die Muttersprache herüber zu bringen .
Man wagt und erlaubt sich neue Ausdrücke , die
wenn sie glücklich ausfalle », den Vortheil gewäh¬
ren, daß die Sprache bereichert wird . Durch flei¬
ßiges Uibcrsetzeu , erwirbt mau sich eine ungemei -
ue Leichtigkeit eigene Aufsätze zu verfertigen , da
man manchen Begrif , Gedanken , die Verbindung
und Wendung derselben durch die Wjederemme -
rung glücklich benutzen , und davon Gebrauch ma¬
chen kann.

( Von der ' Zergliederung guter Briefe . )
Die Zergliederung eines Briefes geschieht ,

wenn er aus der ihm eigenthümlichen Form , in
seine einfache Ideen aufgelöst wird , aus denen er
zusammengesetzt ist .

a 4 Ach
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Ich empfehle deshalb demjenigen , der sich im

Briefschreiben eine Fertigkeit erlangen will , die

^Übersetzungen , als ein besonderes Hilfsmittel ,
weil er dadurch aus die Untersuchung geleitet wird ,

warum der Briefsteller gerade aus diesen oder je¬

nen Gedanken gekommen sey , warum er sich dieser »
und keiner anderen Wendung bedient , und warum

er denselben aus diese oder jene Art eingekleidet ha¬
be. Geht man in der Zergliederung so zu Werke »
und fetzt sich in die Lage des Verfassers gehörig hin¬
ein , so wird seine Art zu denken , seine Gedan¬

ken einzukleiden , und sich auszudrücken allmählig

unser Eigenthum , und unvermerkt lernen wir ihm
die Kunstgriffe seines Geheimnisses ab.

( von der Zusammensetzung schon zergliederter
Briefe . )

Sobald man nun mehrere Briefe mit der erfor¬

derlichen Aufmerksamkeit zergliedert hat , alsdann

muß man sich bemühen , ohne auf den Verfasser zu

sehen , sie wieder in ihre vorige Ordnung zusam¬

menzusetzen , und am Ende seine Arbeit mit jener
des Verfassers zu vergleichen . Findet man , daß
der Brief des Leztern schöner eingekleidet ist , daß

er eine angenehmere und fchiklichere Wendung , und

der Natur der Sache angemessenere Ausdrücke ha¬
be ; so muß der Aufsatz so lange unter der Feile

bleiben , bis er seinem Muster ganz gleich ist .

Schriftsteller , welche die Auseinandersetzung guter

Briefe als eine unnütze , und überflüßige Arbeit

betrachten , geben einen andern Rath , und setzen
eine ganz andere Regel fest ; Sie sagen : „Schrei¬
be wie du denkst , und der Brief wird gut seyn . "
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Aber dieser gutgemeinte Rath sezt das gut und
richtig Denken voraus , welches meistentheils eine
Sache ist , die Wenige in ihrer Gewalt haben .
Ungeachtet der erste Weg etwas beschwerlicher ist ,
so werden die Vortheile doch beträchtlicher seyn ,
wenn man ihn fleißig betritt , als wenn man den
angeführten Grundsatz vieler Briefsteller befolgt ;
denn die logische Ordnung im Denken , und sei¬
ne Ideen in ihrer Reihe anschaulich darzustellen ,
wird die Folge dieser unbedeutenden Mühe seyn.

( von - er Nachahmung guter Briefe . )
Ganze Perioden aus Briefstellern entlehnen ,

und auf solche Art aus mehreren Bruchstücken ein
ganzes zusammenstöppeln , heißt nicht nachahmen .
Ich verstehe unter dem Worte nachahmen nach
meinem Sinne , nichts anders , als wenn man
sich bey ähnlicher Gelegenheit und Verhältnisse ,

i eine Materie wählt , sie nach seinem Original be¬
arbeitet , und dann untersucht , ob man eben so,
wie der Verfasser , den man nachzuahmen wünscht ,
bey Verfertigung des Aufsatzes in Rücksicht der
Ordnung der Gedanken , der Einkleidung dersel¬
ben , des Ausdruckes , des Stils und der Wendun¬
gen zu Werke geschritten sey. Indeß wird es gut
seyn , wenn sich der Nachahmer nicht auf einen
Mann einschränkt , sondern sich mehrere gute Schrift¬
steller als Muster seiner Verwendung vorstellt ,
^eder hat etwas Eigenes an sich, das ihn von an¬
dern kennbar unterscheidet , wenn der Anfänger
also aufmerksam aus jede Schönheit seiner Origi¬
nale ist , jedem ablernt , was ihm vorzüglich gut
und schön, und den Grundsätzen des guten Ge-

" 5 schmacks
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schmackS gemäß geschienen , - und in gleichen Fällen

sich eben so zu verhalten trachtet , so wird er ge¬
wiß in kurzer Zeit seinen Zweck, und mit Leichtig¬
keit gute Aufsätze versassen können . Diese Arbei¬

ten werden um so besser und richtiger seyn , je-
mehr man sich im Zergliedern und Nachahmen gu¬
ter Briefe geübt hat . Verfertiget man von selbst
Briefe ohne Muster vor sich zu haben , so muß
man sich immer in gewisse Umstände und Verhält¬

nisse der Person , an welche geschrieben wird , hin -
eindenken , und nach diesen seinen Aufsatz einrich¬
ten . Die Erinnerung dürste hier nicht am un¬

rechten Orte stehen , daß , wenn an Männer von

höherem Range geschrieben wird , man sich immer

den Inhalt eher auffetzen , und ihn dann erst in

einen Brief einkleiden soll .

Drittes Kapitel .
Von der äußern und innern Gestalt ei¬

nes Briefes .

Bevor ich zu den Grundregeln der eigenthümli¬

chen Briefversaffung übergehe , halte ich für dien¬

lich , einige Anmerkungen über die äußere Form ,

und den Anstand derselben vorauszuschicken . Frey¬

lich laufen sie auf unbedeutende Kleinigkeiten hin¬

aus , aber es gewährt doch immer Vortheil ,
wenn mau davon unterrichtet ist.

Außer diesem sind sie auch von dem Belange ,
daß man sich der Gefahr blos stellt , als ein Mensch

ohneWeltkenntniß angesehen zu werden , wenn man sie
ver -
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vernachläßlget . Da überhaupt jeder Brief aus der

sogenannten Materie und Form besteht , so will

ich über cheyde meine Bemerkungen vorauschicken .
Die Form , als der erste Theil des Briefes be¬

steht aus dem Format , Umschlage , Siegel und

Petschaft .
( von Hem Format öer Briefe . )

Reinlichkeit ist die Hauptsache bey einem Brie¬

fe. So wie man bey einem mündlichen Gespräch
Hochachtung und Ehrerbietung durch das äußere
Betragen zu erkennen giebt , oder bey Besuchen
immer im reinlichen Anzüge erscheint , so wie man
daraus den sicheren Schluß zieht , ob jemand Le¬
bensart besitze oder nicht , so verhalt es sich auch
bey schriftlichen Unterhaltungen , wenn man sich da¬
zu eines groben , und unreinen Papiers bedienet .
Die Wahl des Papiers muß auf das gewöhnliche
holländische Po. stpapier ausfallen , wenn man Per¬
sonen vvm Range schreibt . Steht mau mit je¬
mand in einer engeren Freundschaft , so verändert
sich der Fall , und man darf auch ein ander Pa¬
pier zum Briefe nehmen . Zu Briefen an Perso¬
nen von höherer Geburt und Karakter , und zu
jenen , die bey feierlichen Gelegenheiten geschrieben
werden , nimmt mau einen ganzen Bogen , zu dcn
alltäglichen aber ist ein halber Bogen hinreichend .
Die alte Mode auf dem Schnitt vergoldetes Papur
zu Briefen zu gebrauchen , ist nicht mehr üblich ,
nur bey Kondolenzschreiben pflegt mau sich noch nach
dem Verhältnisse der Trauer eines Papiers mit
schwarzer Einfassung zu bedienen .

Von
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( von dem Umschlage - er Briefe . )
Zu diesem muß man kein feineres Papier neh¬

men , als dasjenige ist , welches man zum Brief
selbst genommen . Man bedient sich dazu mit bes¬
serem Grunde eines gröbern , damit die Schrift
nicht durchscheine , oder der Umschlag auf der Post
zerrieben werde . Ohne Umschlag einen Brief be¬
sonders an Standcspersonen abzuschicken , ist unan¬
ständig , und ist nur unter guten Freunden , und
bey Kaufleuten gewöhnlich . Wie die Briefe zusam¬
mengelegt werde » müßen , ist ohnehin den mei¬
sten bekannt , und ließ sich besser zeigen als be¬
schreiben . Nur müßen sie nicht gar zu künstlich
zusammengelegt werden , sonst würden sie dem Em¬
pfänger Mühe verursachen , und den Bries entstel¬
len . Die allgemein bekannte Art ist die vorzüglichste ,
dieß um so mehr , da sie eben sowohl , wie jede andern ,
vor neugierigen Handen gesichert werden kann .

( Von dem Siegel . )
Man braucht zum Siegeln gewöhnlich dreyerley

Arren Lak, ncmlich : rothes für ordinär , schwar¬
zes in Trauerfallen , Mundlak , oder Oblaten in
Geschäften . Des leztern bedienen sich nur Kauf¬
leute , allenfalls auch gute Freunde . Die übrigen
Gattungen tauge » nichts , da sie selten gut sind ,
und sich öfters von dem Papier ablösen . , Das
Kennzeichen eines guten Siegcllaks ist , wenn es

gut brennt , und ganz flüßig wird . Jedes Sie -

gellak , was nicht auf dem Papier brennt , und zä¬
he ist , wenn es aufgetropft wird , läßt sich leicht
von dem Papier absöndern . Damit aber das Sie¬
gel gar nicht abgelöset werden könne , muß man

den
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den Lak auf dem Papier etwas brennen lassen ,und nur soviel darauf tropfen , als nöthig ist , da¬mit ^as Petschaft sich ganz deutlich ausdrücke .
A' bngenv muß man damit auch nicht zu sparsam
umgehen , es wohl abrühren , damit es schön rothund rund , nicht aber schwarz und eckigk werde ,

( von dem Petschaft . )

s. -n
bedienen sich zum Siegeln der Brie¬

fe ' hrev Wappens , Bürgerliche haben keine Fami -
lienwappen , so wie es überhaupt nur ein Vor -
recht des Adels ist , Schild , Helm , und Figuren»in Petschaft zu fuhren . Indessen ist es auch Un-
adelichen nicht verwehrt sich ihr Petschaft stechen zulassen , >e nachdem es Ihnen gefällt . Es versteht

eignen Tender adelicher Familien zuzu-
nimmt daher entweder Figuren ,

BeruksaesM?^?^/ "^ ' H"»dthierung ^ oder
Berufvgeschäfte beziehen , oder solche , welche aufden Familiennamen anspielen , oder blos nur einen
»erzogenen Namen zum Petschaft . Diese kannman nach eigenem Geschmack verzieren lassen , jeeinfacher aber das Sinnbild dazu .st , dT eb¬ner wird das Petschaft seyn.

Vmr der Titulatur , und anderen Beob¬
achtungen der briefstellenschen Etikette -

b,d „ „ , M- » M mch

Verhaltn 6 d m
". an vornemlich auf das

kommen n / klonen acht haben muß. Diese
a ? Zeile zu stehen , und wer¬den meisten » mit Kurrentschrift geschrieben . Was

dir
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die Verbeugungen und Komplimente im gesellschaft¬

lichen Umgänge sind , das sind die Nespektplatze

irr Britsm .
Inwendig pflegt man die Titulatur ungefähr

zwey Fingerbreit vorn Rande des Papiers mrt

Kanzlcyschnft zu schreiben , den Brief aber so t,es

anzufangen , daß auf der ersten Seite nur etliche

Zeilen zu stehen kommen .

Fm Briefe selbst braucht man den a. itel dev>e-

mgen, an den man schreibt . ^ Dieser Titel ist aber

mcht so wcitläustig , als im Anfange , doch muß

er demselben gemäß , und nicht höher , oder niedri¬

ger seyn. Es läuft wider die Hochachtung , wenn

man Titel abkürzt , er muß ganz , und dieß mit

Kanzleyschrift geschrieben seyn. Doch , wenn der

Titel im Kontexte zu oft vorkäme , so wurde eS

den Brief steif , frostig und unangenehm machen ,

daher bedient man sich folgender Ausdrucke : Die¬

selben , Leroselben , Denenselben , Hoch - oder

Höchstbieselben , U. d» m» ^ .
Diese Fürwörter müßen jedoch wieder mit der

Titulatur übereinkommen . Man bedient sich sonst

auch einer ander » Manier , sie besteht danmi :

Man sczt an Seine Majestät den Kaiser SrtE

und IHNEN , schreibt es aber , damit »nan nicht

den schuldigen Respekt beleidige , mir grossen Hrar -

rurbuchstaben , und nur da , wo «s der ^ohlklang
zuläßt , setzt man einigemal Allerhochstdieselben .

Es könnte hier gefragt werden , wie oft man

diese obengenanntt Fürwörter brauchen könne. Ei¬

nige Briefsteller sind der Meinung , man könne sie

so oft anführen , als man ihrer bedarf » Andere



Von der Titulatur irr Briefen . i ;

sodtt -n, daß man sich ihrer nur dreymal , und zwar,m Eingänge , in der Mitte und am Ende des Brie¬
fes bediene . Ich überlasse es der Wahl des Schrei¬
benden , kann er sie öfters ohne Zwang anbrin¬
gen , so mag er es wagen . Einige andere behaup¬ten zwar , daß sich der Schreibende niemals , auch
wenn es die Wortfügung haben wollte , ihrer be¬
dienen soll, weil man dadurch den Respekt nicht ge¬
hörig beobachten würde , allein aus Höflichkeit
darf man nie die Sprachrichtigkeit auf die Seite
setzen. Der Schluß im Briefe muß wieder mit der
^itulatur ubeinstimmer - . Man setzt daher gewöhnlich :

Er Wohlsebchrn , Euer Gnaden ,Euer Exzellenz , Euer Fürstlichen Gnaden , Euer
Durchlaucht , Euer Königlichen Hoheit u. s. w.

( von der Titulatur . )
Die Titulatur wird nach dem Range , Stande

schreibt"Z^B " ' ^richtet , an den man

^
An des Kaisers Majestät ,

u- berschrrft : Allerdurchlauchtigster lluttbemind -
lichster Kaiser ,

Aliergnädigster Kaiser und Herr ?
Im Kontexte : Euer Kaiserliche Majestät .

Mlerunm- chänigstcr Knecht ,
^»fschrrft : An Seine Majestät den Kaiser .

. An einen Konia

^^König^' ^^durchlauchtigster Großmachtigster

* Allergnädjgster König und Herr !'
A/b*. d«e. A«fschrtst allemal weggelaft

darf , aus d-/U-beL7st erg-M̂ '
3 «
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Im Kontextes Euer Königliche Majestät .

Unterschrift : Allerunrerthänigst gehorsamster .

An einen königlichen Prinzen oder Kron¬

prinzen -
Überschrift : Durchlauchtigster Kronprinz ( Prinz )

Gnädigster Prinz und Herr !

Im Kontexte : Euer königliche Hoheit ,

Unterschrift : Unterthänigst gehorsamster .

An einen Kuhrfürsten .
Uiberschrift : Durchlauchtigster Kuhrfurst ,

Gnädigster Kuhrfürst und Herr !

Im Kontexte : Euer kuhrfürstliche Durchlaucht .

Unterschrift : Unterthänigst gehorsamster .

An einen Herzog , Fürsten , Land - oder

Markgrafen . *

Uiberschrift : Durchlauchtigster Herzog ( Fürst ,

Land - oder Markgraf . )
Gnädigster Herzog rc. und Herr !

Im Kontexte : Euer Herzogliche Durchlaucht !

Euer Fürstliche Durchlaucht re.

Unterschrift : Unterthänigst gehorsamster .

An einen Prinzen vom fürstlichen Geblute .

Uiberschrift Durchlauchtigster Prinz ( Erbprinz )

Gnädigster Prinz und Herr !

Im Kontexte : Euer Durchlaucht .

Unterschrift : Unterthäniger .
An einen Reichsgrafen .

Uiberschrift : Erlauchter Reichsgraf ,

Gnädiger Graf und Herr !
* Im Fall « der Fürst , an den man schreibt, vsm könig¬

lichem Geblüt « ist , so wird im Kontext «: Euer
königliche Hoheit gesetzt-

Im
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Im Rontexte : Euer Erlaucht oder Euer Reichs -
gräfliche Gnaden .

Unterschrift : Umerthäniger .
An einen Grafen .

Überschrift : Hochgebohrner Graf ,
Gnädiger Graf und Herr - !

Im RonteMe : Euer Hochgräflichen Gnade » .
Unterschrift : Unterthäniger .

An einen Reichsfreyherrn .
Überschrift : Hochgebohrner Reichsfreyherr ,

Gnädiger Herr !
Im Rsntexte : Euer Neichsfreyherrliche Gnaden »
Unterschrift : Unterthäniger .

An einen Freyherr « .
Utberschrrft : Hochwahlgebohruer Freyherr ,

Gnädiger Herr !
Im Rontexte : Euer Hochsreyherrlichen Gnaden .
Unterschrift : Gehorsamster .

An einen Edelmann .
Überschrift : Hochwohlgebohrner Herr ,

Gnädiger Hochgeehrtester Herr !
Im Rontexte Euer Hochwohlgebohr ».
Unterschrift : Unterthäniger oder Gehorsamster .
AnmerkungPrinzen , welche zugleich Ordensmei -

ster oder Dompröbste sind , oder sonst eine hohe
geistliche Wurde bekleiden , bekommen noch vor
dem durchlauchtigster , den Titel Hochwürdigster ,
sonst aber bleibt der Titel unverändert . Die
«blichen Personen , welche zugleich Domherren ,
oder geistliche Ordensritter sind , oder sonst in
einer geistlichen Würde stehen , haben den Titel :
Hochw. Hochwohlgebohrner Herr , Gnädiger Hr .

h Im
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Im Rontsxte : Euer Hochwürde » und Gnaden .

AN einen Erzbischof , Der zugleich ein ge -

bohrner Fürst ist .

Überschrift : Hvchwürdigster Durchlauchtigst . Fürst

Gnädigster Fürst , Erzbischof und Herr ' .

Im Rontexte : Euer Färsterzbischöflichen Durch ! »

Unterschrift : Gehorsamster .

An einen Erzbischof , der kein gebohrner

Fürst ist , oder an einen wirklichen
Bischof .

Überschrift : Hochwürdigster , Hochgebohrner »

Gnädigster Erzbischos ( Bischof ) und Herr !

ImRonrexte : Euer Erzbischöfl . ( Bischöst . ) Gnaden^

Unterschrift : Gehorsamster .

An einen Titular oder Weihbischof .
Überschrift : Hochwürdigster Bischof ,

Gnädigster Herr
Im Rontexte : Euer Bischöfliche Gnaden . Ade-

liche schreiben nur , Euer Bischöfl . Hochwürden .

An einen Prälaten , Abt , Domherrn eines

hohen Stifts , wenn er nicht gräflichen ,
oder freyherrlichen Standes ist

Überschrift : Hochwürdiger , Hochwohlgebohrnek

Herr ,
Gnädiger Prälat ( Abt ) und Herr !

Im Rontexte : Euer Hochwürden und Gnaden .

Unterschrift : Gehorsamster .

An einen Domherrn eines Kolegiatstiftes
bürgerlichen Standes .

Überschrift : Hochwürdiger Wohlgebohrner Herr ,

Hochzuehrender Herr !
Ui -
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Im Ronte - rte : Euer Hochwürden .
Unterschrift : Gehorsamer .
Anmerkung : Die hohen Militär - und Civilbe -

dienungen , welche adeliche Personen bekleiden »
werden entweder in der ersten Reihe , und zwar
bey gemeinen Edelleuten , als : Hochwohlgebohr -
ner Herr Generalmajor ( Kriegs - Präsident )
oder in der zwoten Reihe mit dem Prädikat : Hoch -
gebietender <( bey Grafen und Baronen ) genannt
als : Gnädiger , Hochgebietender Herr Staats -
minister ( General ) rc. Man kann aber auch das
Wort Gnädiger in die zwote Reihe setzen z. B.
Hochgebietender Herr Oberstburggraf , Gnädiges
Gras und Herr ! Unterschrift : Gehorsamer ^

Die Generals en Lkek , Generallieutenants
und Sraatsminister , bekommen im Kontexte deir
Titel Euer Exzellenz . An manchen kleinen deut¬
schen Höfen werden auch andere hohe fürstliche
Bediente , als Oberkammerhcrren , Oberhofmar -
schälle , Euer Exzellenz genannt , eigentlich aber
gehört dieses Prädikat nur für oben genannte
Personen .

An einen Hofrath .
Überschrift : Hochwohlgebohrner ,

Gnädiger Herr !
Im Rontexte : Euer Hochwohlgebohm .
Unterschrift : Gehorsamster .
An einen Bürgermeister , Titularrath , oder

. . . . . Hofsekretär .
Urberschrift : Hochedelgebohrner ,

Insonders Hochzuehrender Herr Bürgermeister ,
Titularrath , Hofsekretq̂ ! ^

^ » Im
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Im Rontexte : Euer Hochedelgebohru .
Unterschrift : Gau ; ergebenster .
An einen Registtator , Expeditor oder an¬

deren k. k. Beamten , wie auch Agenten .
Überschrift : Hochedelgcbohrner ,

Hochgeehrtester Herr Registrator : c.
Im Ronte ) ete : Euer Hochedelgebohru .
Unterschrift : Ergebenster .
An einen Appellationsrath ? oder andere

Räthe bürgerlichen Standes .
Uiberschrift Wohlgebohrner Herr ,

Hochgeehrtester Herr !
Im Rontexte : Euer Wohlgebshrn .
Unterschrift : Gehorsamer .
An einen Rektor Magnifikus auf einer

Universität .
Uiberschrift : Wohlgebohrner - ^Hochgelehrter Hr .

Hochzuverehrender Herr Rektor !

Im Röntgte : Euer Magnifizenz .
Unterschrift : Gehorsamster .

An einen Graduirten .
Uiberschrift : Hochedelgebohrner Hochgelehrter Hr .

Insonders Hochgeehrtester Herr Doktor oder
Professor .

Im Ronrefte : Euer Hochedelgebohru .
Unterschrift : Ganz ergebenster .
Anmerkung : Die übrige bekommen nach Verhält¬

niß ihres Standes das Prädikat Wohledler,Euer
*) Ist er geistlichen Standes , so wird statt Wohlgebohr¬

ner, Hvchwürdiger gesetzt.
Wenn man Personen von geringerem Stande das Prä¬
dikat Hochedelgebohru beylegt, somaß man den Proftft
soren «nd Doktoren den Titel Wohlgebohrner geben.

Wohl -
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Wohledlen , als Notare , Direktäre , Apotheker ,
Buchhändler , Wundärzte , und Universitäts Mit¬
glieder . Angesehnen Kaufleuten , auch vornehmen
berühmten Künstlern , Herrschaftlichen Oberbeam¬
ten , Direktoren , Inspektoren rc. kann mau den
Titel ^ocheöler beylegen .

An einen Doktor der Theologie , an Aebte ,
Pröbfte , geistliche Konststorialratherc .

Uiberschrift : Hochwürden Hochgelehrter Herr .
Jnsondcrs Hochgeehrtester Herr Probst , Dvk ?

tor , Dechant :c.
Im Kontexte : Euer Hochwürden .
Unterschrift : Ergebenster .
An einen Pfarrer in großen und Mittel -

Städten .

Uiberschrift : Hochwürdiger und Hochgelehrter Herr ,
Hochgeehrtester Herr Pfarrer !

Im Röntgte : Euer Hochwürden .
Unterschrift : Ganz ergebenster .
An einenDiakon , Kaplan oder Landpriester .
Uiberschrift : Wohlehrwürdiger Wohlgelehrter Hr .

Hochgeehrtester Herr Kaplan !
Im Kontexte : Euer Wohlerwürden .
Unterschrift : Ergebenster .

An einen Kaufmann .
Uiberschrift : Hochgeehrtester Herr !
Im Kontexte : Euer Hochedlen , zuweilen auch nuv

E. E.
Unterschrift : Dienstwilligster , oder auch nur E. E.

D. W. D.

h z An
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An einen Bürger , Handwerker .
Urberschrift : Wohlgeachter , Vielgeehrter Herr l

Lieber Meister N.

Im Rontexte : Schazbarer Freund .
Unterschrift : Bereitwilliger .
Anmerkung : Die Prädikate der Landes Guber¬

nten , Magistrate :c. sind in dem ersten Theile
bey den angeführten Beyspielen zu finden .

Von der

Titulatur der Frauenzimmer .

Frauenzimmern legt man gewöhnlich jene Titu¬
laturen bey , welche ihren Vatern und Männern

zukommen .
An eine Kömgin .

Urberschrift : Durchlauchtigste Großmächtigstc Für¬
stin und Frau Frau !

Königin , Prinzeßin , Herzogin Langrafin rc.

Allergnqdigste Königinn rc.
Im Rontepte : Allergnädigste Königin .
Unterschrift : Allerunterthänigst gehorsamster Knecht

An eine Reichsgräfinn .
Urberschrift : Hochgebohrne Reichsgräfin ,

Gnädigste Frau !
Im Rontexte : Euer Hochgräflichen Exzellenz .
Unterschrift : Unterthänigst gehorsamster .

An ein Gräfliches Fraulein .
Urberschrift : Hochgebohrnes Fräulein ,

Gnädigste Kontesse !
Im LonteIte : Gnädigstes Fräulein .
Unterschrift : Gehorsamster .

An
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An ein Freyherrliches Fräulein .
Mberschrift . Hoch - und Wohlgebohrnes Fräulein .

Gnädige Baronesse !
Im Kontexte . Gnädiges Fräulein .
Unterschrift . Ganz gehorsamer .

An eine Äbtissin ' fürstlichen Standes .
Überschrift . Hschwürdigste und Hochgebohrne

Fürstin .
Gnädigste Frau !

Im Kontexte . Euer Hochwürden und Gnaden !

Unterschrift . Unterthänigftcr .
An eine Reichsabtiffin .

Uiberschrift . Hochwürdige , Hochwohlgebohrne
Frau Äbtissin .

Gnädige Frau !
Im Kontexte . Euer Hochwürden und Gnaden »
Unterschrift . Unterthäniger .
Anmerkung . Anverwandte , Blutsfreunde , auch

Freunde » welche mit denjenigen , an die sie schrei¬
ben, in enger Verbindung stehen , pflegen sich der
weitschweifigen Mvdetitulaturen beynahe allezeit
zu enthalten . So schreibt z. B. ein Freund an
den andern : Bester Freund , Theuerster Freund !
u. s. w. und dem edeldenkendenManne wird diese
Anrede angenehmer seyn , als die steife Titula¬
tur . Abgeschmakt und lächerlich ist es vollends ,
wenn Geschwister , Eltern , Kinder sich des weit -
läustigen Zeremoniels in ihren Briefe » bedienen ,
Z. B. Wenn sie schreiben : hochedelyebohrner ,
hochgelehrter Herr Bruder und dergleichen .
Dagegen wird der Name : verehrungswürdig -
ster Vater , Wohlthäter , Lehrer , Freund von

b 4 einem
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einem geliebten Sohne , fleißigen Schüler , oder
dankbaren Freunde anständiger seyn, und mehr
Eindruk machen , als gedankenlere hochtrabende
Titel ; welche uns oft nur an unsere , manchmal mir
Verdrüßlichkeitcn verknüpfte Geschäfte erinnern ,
da sie uns doch vielmehr selbeauseineZeit vergessen
machen sollten . Daher wird es im gemeinen Le¬
ben sehr anständig und Vortheilhaft seyn , wenn
man in Privatbriesen die Titulaturen eher abkürzt ,
als vermehrt , und längst abgeschaste wieder ein¬
führt : Dergleichen sind unter andern folgende :
Gestrenger , Ehrenvester , Viel Ehr und Tu -
gendbelobter , in Gott andächtiger , Hoch Wohl -
weiser Herr , u. a. m.

( Von der Unterschrift . )
Der Tauf - und Zuname muß völlig ausgeschrie¬

ben werden , und zwar mit deutschen Buchstaben ,
Loch so, daß der ganze Name nicht mehr als eine
Zeile betrage . Seinen Stand und Karakter
pflegt man nicht unter den Namen zu setzen , es
sey dann , man schriebe an Unbekannte , oder es
gäbe mehrere gleiches Namens , die nur durch Amt
und Stand von einander unterschieden wären .
Ferner richten sich die Unterschriften nach dem Ab¬
stände des Ranges und dem Verhältnisse des Kor¬
respondenten . Der Inhalt des Briefes bestimmt
ihre Veränderung : Man nennt sich verbünd enster ,
dankbarster Diener , Verehrer , aufrichtiger ,
getreuer , wahrer , unveränderlicher Freund
u. d. gl. Personen von gleichem Range und Stau¬
be , Freunde , und Anverwandte erniedrigen sich

in
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»n ihren Unterschriften nicht so sehr, als es denjenigen
zukömmt , welche von dem Befehle oder der Gna¬
de eines höheren abhängt . Frauenzimmern kann
man auch in diesem Falle , da man es , wenig¬
stens Leute von Welt in allen andern Gelegenhei¬
ten gewohnt ist , ein Kompliment machen , und
die Unterschrift etwas tiefer ansetzen . Gewöhnlich
wird gleich dem Namen gegenüber zur linken Seite
der Monatsmg , das Jahr , sammt dem Orte ,
woher der Brief geschrieben ist , bemerkt . Kauf¬
leute und viele andere pflegen das Damm gleich
bey Anfange des Briefes über der Titulatur zu se¬
tzen. Uibrigens ist nichts weiter zu erinnern , als
daß man , wenn aus einem nicht besonders bekann¬
ten Orte geschroben wird , oder da es mehrere von
gleichen Namen giebt , die nähere Bestimmung nach
dem Lande oder Gegend angezeigt werden müße .
z. B« Laab in Mahren , Enzersdorf nächst
Brunn den neu May 1787 .

( von Aufschriften , oder Addressen . )
Aufschriften oder Addressen sollten eigentlich auf

deutschen Briefen auch allezeit deutsch geschrieben
werden , aber die Gewohnheit selbe in französischer
Sprache abzufassen , ist so durchgängig angenom¬
men worden , daß man sich in vielen Fällen einer
deutschen Aufschrift wohl nicht bedienen darf . Frey¬
lich ist es sehr sonderbar deutsche Briefe mit fran¬
zösischen Addressen zu bezeichnen . . Diese Sitte mag
vielleicht daher stammen , daß man glaubte , man
könne oder dürfe sich wenigstens nicht in der deut -
schen Sprache so kurz ausdrücken , als in der fran¬
zösischen. Es ist wahr , daß vor dem zu einer dntt -

b 5 scheu
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sche» Aufschrift die ganze Titulatur des Empfän¬
gers gesodert wurde , aber seitdem der Kaiser selbst
das schönste Beyspiel der Bescheidenheit gab , und
in Bittschriften und anderen Aufsätzen die ellen¬
lange Titulaturen verboth , und dafür einen kurzen
bündigen , dem Gegenstände angemessenen Titel zu
brauchen befahl , seitdem hat man Hofuung , daß
auch hohe Standespersonen dieses Beyspiel nach¬
ahmen werden . Auf diese Art wird die Mode
die ganze Außenseite des Briefes mit unnützen Ti¬
tulaturen anzufüllen , nach und nach außer Gang
kommen . Man sieht leicht ein , daß französische
Avdreffen , die oft dazu nicht orthographisch und
richtig geschrieben sind , zu Verirrungen Anlaß ge¬
be » können . Entweder wird der Brief falsch ab¬
gegeben , oder gar nicht bestellet . Denn wer kann
wohl allen Briefträgern zumuthen , daß sie alle

französische Addressen verstehen sollten ? Eine deut¬

sche Addresse wird daher gewiß jedem , der mit
anderen in wichtigen Angelegenheiten Brise wech¬
selt , sehr willkommen seyn , da sie die Gefahren
auf die Seite räumt , denen man oft bey französi¬
schen Aufschriften ausgesetzt ist .

Bey guten Aufschriften aber muß :
i ) Der Name des Empfängers und des Or¬

tes muß deutlich , und was noch besser ist , mit

größeren Buchstaben geschrieben seyn , damit man
den vorgesetzten Zweck erreiche , und der Brief dem¬

jenigen , für den er bestimmt ist, zu Händen kommt.
AUS diesem Grunde hat der erste Veranlasste des

Briefwechsels , wenn er seinem Korrespondenten

Mch unbekannt ist , seinen eigenen Name » am En-
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de des Briefes deutlich , und ohne alle Beziehung

zu schreiben , damit ihn derselbe lesen , und bey

Beantwortung dessen Namen richtig auf der Auf¬

schrift anschreiben könne.
2) Um den Namen des Empfängers von allen

gleichlautenden zu unterscheiden , ist es nöthig ,

solchen durch Nebcnbestimmnngcn von aller Zwey¬

deutigkeit zu entfernen , das ist , dem Namen - es

Empfängers , den Amts - oder Berufsnamen

beyzufügen . Im Falle aber mehrere Personen
gleiches Standes und Namens an eben demselben
Orre wohnen sollten , so kann dem Irrthume durch
die Hinzusetzung des Vornamens , oder des Ael -

rern und Jüngern vorgebeugt werden .

z ) Der Ort verlangt manchmal auch eine nä¬

here Bestimmung , denn es sind oft Oerter gleiches
Namens in einem Lande vorhanden , oder er ist

auch manchmal wegen seiner weiten Entfernung ,
«der weil er außer der Poststrasse liegt , nicht hin¬
länglich bekannt . Im ersten Falle muß das Land,
oder die Provinz , worinn der Ort liegt , oder der

Fluß , an den er grenzet , angegeben werden . Z. B.
Frankfurt an der Vder , oder Frankfurt am
Mapn , oder Frepburg in Breisgau . Im leztea
Falle merket man zugleich eine bekannte Stadt ,
vder die lezte Poststazion an , z. B. Falkenstem
pr . poistorf , von welcher der Ort nicht gar weit
entfernet ist, wohin der Brief gelangen soll . Geht
der Brief außer Land , dann wird auch das Land,
worinn der Ort sich befindet beygefügt : Z . B.
Paar bey Friedberg in Bapern .
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4) Ist es nicht mehr Sitte , daß man die
Anfschrift mir Hernennung aller Aemter und Wür¬
den , welche der Korrespondent bekleidet , überlade ,
und sie in eine Inschrift verwandle ; es findet
nicht einmal bey Bittschriften mehr statt , um ss
weniger bey Handbriefen . Wozu wäre es aber
auch dienlich , da die Aufschriften im Grunde nichts
anders , als eine Anweisung für die Postoffiziere
und Briefträger sind. Bekleidet jemand mehrere
Aemter , so hat man nicht nöthig , aller in der
Aufschrift Erwähnung zu mache », sondern es ist
genug , daß man die vornehmste » anführt . Z. B.
Es wäre Jemand Ordensritter , Kämmerer und
wirklicher Rath , so würde es hinreichend seyn ,
das erste Prädikat allein anzuführen und zuschrei¬
ben :
Ari Seine Exzellenz öen Zoch - und wohlge -
bshrnen Zerrn Zehrn Grafen N. N. , Zerrn
auf A. , Rittern des goldenen Vließes , rc.

Oder auch
An Titl Zerrn Zerrn I . M. Zrexherrn von N»
S . R. U. Majest . wirklich . Rammerer undRath .

Wüßte man aber zuverlaßig , daß dem Empfän¬
ger daran gelegen wäre , den ganzen Inbegrif
seines Titels zu lesen, so wird man leicht so gefäl¬
lig seyn , ihm diesen Dienst zn erweisen .

Meine Leser, welche Spezialtitularuren suchen ,
verweise ich auf das sehr vollständige , und beson¬
ders für Oesterreich und alle k. k. Erblandcr wichti¬

ge Titulaturbuch , welches folgenden Titel hat :
Hof - und Staatsschematismus der k. k. Haupt -

und Residenzstadt Wie » , derer daselbst befindlichen
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höchste!! und hohen unmittelbaren Hofftellen , Char¬
gen und Würden , Kollegien , Instanzen , und Ex¬
peditionen , nebst vielen andern zum Allerhöchsten
Hof , der Stadt , und den k. k. Erblandern gehö¬
rigen , geistlich , weltlichen und Militär - Bedie¬
nungen , Versammlungen , Stellen und Aemtern .

Es kömmt alle Jahre mit drey Registern ver¬
sehen , in 8. Wien , bey Herrn Joseph Gerald he¬
raus , und kostet in Franzband gebunden 2 fl.

Viertes Kapitel -
Von Dem Inhalte , Stil , und Der We¬

senheit eines Briefes .
Wenn ich einen Brief zu schreiben entschlossen

bin , so weis ich seinen Inhalt schon, den ich mei¬
nem Korrespondenten bekannt machen will , und
darf daher nicht so wohl besorgt seyn , was ich sa¬
gen , als vielleicht wie , und nach welcher Ord¬
nung ich es ihm vortragen will ; wie ich anfangen ,
fortfahren , und schließen soll. Aus dieser Ursache
hac der Briefsteller seine vorzüglichste Sorge dar¬
aus anzuwenden , damit der Gegenstand oder In¬
halt des Briefes nicht verworren und unschicklich
durcheinander geworfen , sondern in erforderlicher
Ordnung , und auf eine faßliche Manier vorgetra¬
gen werde . Grundsätze lassen sich über diesen
^unit nicht angeben , weil die Gegenstände der
. priese zu manigsaltig sind , und selbe also nicht
aus alle Fälle anwendbar waren , man hat dieser

Be - -
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Bemerkung zu Folge sein Hauptaugenmerk auf die

gute Einrichtung seines Vortrages zu wenden . Es

wird aber zur guten Beschaffenheit eines BrieseS

vor allen Dingen erfodert , daß man die Sache ,

welche berichtet werden soll, so darzustellen und an¬

schaulich zu machen wissen , damit der Korrespondent
eine deutliche , vollständige und richtige Einsicht
davon erlange . Man darf nur an die Ordnung

denken , welche man im Umgänge beobachtet , wenn

man von solchen Sachen spricht , die man Jemand

schriftlich vortragen will . So wie wir uns im Um¬

gänge keiner weitlaustigen Eingänge bedienen , ge¬

wöhnlich dasjenige , was in der Sache das Erste

ist , voransetzen , mit den Vorstellungen fortfahren ,
wie sie sich anbiethen , und aufhören , wenn wir

glauben , das Nothwendigste gesagt zu haben , auf

gleiche Art verfahrt man auch mit einem Briese »
Es ist überflüssig sich einer künstlichen Eintheilunz

zu bedienen , und darauf ängstlich zu studieren ,

sondern man überlasse sich der freywilligen Folge
der Gedanken , und bringe sie aufs Papier , wie

sie in der Seele entstehen . Aus diese Weise wird

die Einrichtung eines Briefes natürlich , mithin
die beste seyn. Es ist wahr , dass vielleicht Man¬

cher diese Regel befolgen und demnach einen sehr

unnatürlichen , unordentlichen Bries schreiben wird ,
allein dieses schadet dem gegebenen Grundsätze

nicht , es ist kein Fehler der Regel , wenn der

Briefsteller seine Gedanken nicht ordentlich vorzu¬

tragen im Stande ist , sondern die Schuld fallt

seinem Verstände , seiner unordentlichen Dentkräft

-zur Last ; weil si« gut und richtig Denkeu voraus -
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setzt. Wer aber richtig denken lernen will , der
muß seinen Verstand durch den Umgang mit ge-
schikten , und vernünftigen Personen , oder durch
das Lesen guter Bücher üben , und sich dadurch die
nöthigen Kenntliche eigen machen . Dadurch wird
er seinen Kopf aufheitern und seine Gedanken in
Ordnung zu bringen lernen . Alle übrige Regeln
gelten nichts , alle gekünstelte Methoden , nach wel¬
chen uns so viele Briefsteller im Bricfverfaffen ,
unterrichten , und die Gedanken in gewisse Behält¬
nisse, in welche sie sich meistenkheils nicht schicken ,
zwingen lehren , find Niemanden anzurarhen . Man
wird nicht eher einen guten Brief schreiben , als
bis man richtig denkt. Alsdann darf man kühn
seinen Gedanken folgen , und so wenig eine gekün¬
stelte Ordnung in acht nehmen , so wenig man sich
ihrer in einer mündlichen Unterredung bedient .
Die Sprache des Herzens und der Natur ist die
beste Sprache eines Briefes . Keine Ordnung wird
oft bey gewissen Umständen die beste Ordnung in
euiem Briefe seyn. Man wird gut thun , wenn
man die Natur zu seinem Führer wählt , besonders
in solchen Briefen , worinn eine gewisse Leiden¬
schaft herrscht . Wenn wir also unserem Freunde ,
unsere Traurigkeit , unser Mitleiden , unsere Freu -
Le oder Liebe zu erkennen geben , oder in ihm
selbst diese Empfindungen erwecken wollen , so müßen
E unser Herz mehr reden lassen , als den Ver¬
stand, Witzelcyen und zur Unzeit angebrachte Scher¬
ze aber am sorgfältigsten meide ».

Unter dem Stil versteht man die Einkleidung
der Gedanken in Wme und Redensarten , oder die

Art ,
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Art , wie man die Gedanken und Vorstellungen aus¬

drückt und nütemader verbindet . Die Schreibart

muß deutlich , verständlich , Mcht gekünstelt , fließend ,

und rein seyn . Das Nöthigste davon ist schon ge¬

sagt worden , nur ist noch zu erwähnen übrig , daß

obwohl eine Ordnung allemal in Briefen anständig

ist, es doch bey vielen Gelegenheiten eine Ausnah¬

me leidet , ja in manchem Briese wäre sie sogar

übel angebracht . Wer von einem heftigen Affekts

hingerissen ist , reihet seine Gedanken nicht , kalku-

lirt und überlegt nicht , er solgt dem Strome der

Empfindungen , die sich in seinem Herzen auf ein¬

ander thürmen . Wer recht gerührt , recht beherzt ,

recht betrübt , froh und zärtlich ist , dem wird sei¬

ne Leidenschaft nicht gestatten , an das Sinnreiche ,

oder an eine ängstliche Ordnung zu denken .

Er beschäftiget sich mit nichts , als mit seinem Ge¬

genstände . Von diesem ist er durchdrungen , und

seine Gedanken sind geschwinde , und abgedrungene
Ausdrücke seiner Empfindungen . Im solchen Briefe

wäre es sehr unnatürlich , wenn mau sich so betrü¬

ge , daß überall Spure » des Nachdenkens , der

Kunst , nnd der Mühe zu sehen wären . Denn so

wre der Affekt uns zu einer Arbeit weder Zeit noch

Ruhe laßt , eben so müßen wir in Briefen , wel¬

che bey unserem Korrespondenten entweder selbst den

Affekt erregen , oder aber ihm den unsrigen entde¬

cken sollen, nicht für den Schmuck in Worten sor¬

gen , noch weniger Witz anzubringen suchen. In

blos freundschstlichen Briefen , in solchen , worinn

man dem anderen Nachricht giebt , sich andern em¬

pfiehlt». seinen Freunden Vorwürfe macht , oder sich
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rechtfertiget , in Briefen , worinn man den andern

einladet , oder sich um etwas bewirbt , erreicht man

nicht selten durch einen witzigen Einfall seinen Zweck.
Darin » laßt sich derWitz und ein anständiger Scherz
am besten anbringen ; und em nicht zu sehr über¬

ladener Schmuck im Ausdrucke wird Bittschriften ,

Freundschaftsbriefe , Einladungsbriefe , Danksagungs¬
und Empfehlungsschreiben gewiß nicht entstellen .
Aber rednerische Figuren , künstliche Verbindun¬

gen , Wendungen und Sprünge stehen am unrech¬
ten Orte . Man soll überhaupt darauf bedacht

seyn , daß man zwar rein und zierlich , nicht aber

auf Kosten der Deutlichkeit schreibe , daß man kei¬

ne zweydenkige , sondern solche Ausdrücke brauche ,

welche die Wesenheit der Sache ganz umfassen , und

daß man nicht hochtrabende und veraltete , oder

neu und selbstgeschmiedete Wörter auf einander Hau¬

fe, dadurch die Schreibart schwülstig und schleppend
würde werden .

Das Wesentliche eines Briefes entspri ngt aus der

Beziehung auf die Personen , an welche geschrie¬
ben wird , und aus dem Zuhalte des Briefes
selbst . Steht man mit demjenigen , an welchen
man schreibt , aus einem vertäuten Fusse , oder nur
in Geschäftsverbindung , so wird der Brief entwe¬
der ein vertraulicher , oder Geschäftsbrief , und
von da ergiebt sich selbst der Ton , welcher im Brie¬

fe herschen muß. Ein Mann von geringerem Ran¬

ge kann mit einem höheren vertraut seyn , dennoch
muß er sich bey solchen Gelegenheiten mehr in den

Schranken der Ehrerbietung halten , als wenn er
mit seines Gleichen in einem Briefwechsel begris -

c- seu
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fen ist. Der Inhalt für sich selbst betrachtet ,
kann entweder Vertrauen erfodern , oder Geschäfte
in sich schließen , oder endlich eine vermischte Gat¬

tung seyn. Zergliedert man die Wesenheit eines

Briefes , so zeigt eS sich, daß er wie alle übrigen
Aufsätze aus drey Theilen bestehe . Es wird bey
einer Gelegenheit geschrieben , er enthalt etwas ,
und dann wird geschloffen . Diese einfache Be¬

trachtung beweiset , daß er aus der Veranlassung ,
und dem Schlüsse bestehe , und diese zween Thei¬
le seine Wesenheit ausmachen . Es fügt sich, daß
der Inhalt und die Veranlassung bey freund¬
schaftlichen sowohl als bey Geschäftbriesen manch¬
mal zusammen stießen , weil man oft keines Ein¬

ganges bedarf , und das Gewinnen der Zuneigung
entbehren kann. Es können sich aber auch im Ge¬

gentheile Gelegenheiten ereignen , wo man alles
brauchen , und alle Mitte ! anwenden muß , um dem
Brief das Gewicht zu geben , welches ihm nöthig
ist , die Absicht des Schreibenden zu erreichen .

Fünftes Kapitel .

Von Den Fehlern , welche bey den Brief¬
schreiben gewöhnlich begangen werden .

Um sich bey dem Driefschreiben keines Fehlers ,
schuldig zu machen , ist es nothwendig , alles genau
in Erwägung zu ziehen , und pünktlich zu befolgen ,
was zu seiner Vollkommenheit beytragen kann . Doch
muß er niemals den Stempel des ängstlich Ge¬

such-
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suchten an sich tragen , er muß mit Gegenwart des

Geistes , mit kühner Hand entworfen werden « Doch

wenige Briefe haben einem versammelten Gemüthe

ihr Daseyn zu danken , wenige entsprechen ganz des

Eigenschaften , die sie an sich tragen sollten .
^

Ich
will daher einige Fehler rügen , die bey dem Bries¬

schreiben unterlaufen .
i . Man will die Natur nachahmen , spürt aber

nicht genau genug die Seite aus , von welcher sie
liebenswürdig und nachzuahmen ist. Man bemühet

sich rein und zierlich zu schreiben , und wird schwül¬
stig , oder sucht den Schwulst zu vermeiden , und die

Schreibart wird wäßerig und unschmakhast . Man
will natürlich schreiben , und wird durch die allzu -

sichtbare Blöße anstößig .
L. Aus Mangel des Zusammenhanges der Ge¬

danken und Ausdrücke entsteht ein nicht minderer

Fehler als der erste. Dieses ist Schuld , daß so
viele Briefe von der Deutlichkeit entfernt sind, und

daß wir sie mit eben dem Widerwillen lesen , mit
dem wir einen Menschen reden hören , der alles
untereinander wirft , und die Bilder seiner Seele

nicht mit den gehörigen Ausdrücken bezeichnet , oder
was nützt es auch , wenn alle Wörter ihre richti¬
ge Bedeutung haben , ihnen aber ihre ordentliche
Verbindung mangelt t Zum Beyspiel es fehlet dem

Vordersatz der Hintersitz , wird man in diesem Fal¬
le nicht rathen müßen ? Und wie leicht erräth man
«ine Sache nur halb oder gar falsch ? Wenn in ei¬
nem Briefe alles zerstreuet ist , daß man , ehe ein

Punkt ganz berichtiget ist , schon wieder einen an¬
dern zu behandeln anfängt , und ehe dieser geen -

c s di -
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digct ist , wieder auf den ersten zurück springt , ss
entsteht dadurch nicht nur viel Verwirrung , son¬
dern es ist auch Ursache , daß oft etwas Übergängen
wird , woran dem Schreibenden gelegen ist. Hat
man Gegenstände schon verschiedener Art vorzutra¬

gen , so sind sie in Ordnung aus das Papier zu
bringen , denn nichts ist ekler , unanständiger , und

auch zugleich nachtheiligcr , als mehrere Gegen¬
stände ansangen zu behandeln , und keine » ausführen .
Mit der Zeile soll vielmehr eine Erzählung oder

Bericht beschlossen , und der andere angefangen
werden , und dieß kann wieder , wenn auch die
andere nicht ganz vollendet ist , geschehen .

z. Ist auch die überhäufte Zusammensetzung der

Perioden abgeschmakt , und für Männer , die ge¬
wohnt sind gute Briefe zu lesen , beleidigend ; daS

ist : wenn man gar zu viel Satze durch Verbin -

dungSwörtcr zusammendrängt , und jeden Satz durch
eingeschobene Zwischensätze wieder von einander
trennt . Es ist für den Leser allemal beschwert ,
den Anfang des Periods bis zum Schlüsse zu mer¬
ken, wenn man durch Zwischensätze ermüdet wird ,
an das zurück zudenken , was man schon, so zusa¬
gen , vor einer Stunde gelesen hak. Diese Aus-
thürmung verursachet Verwirrung und Mißdeutung ,
weil der Korrespondent oft nicht Zeit , oft nicht Lust
und Uiberlegung genug hat , das Zusammengehö¬
rige in Gedanken zusammen zu suchen , und den

ganzen Perivd in seine Theile zu zerlege ».
4. Ist die Weitschweifigkeit eines Briefes auch

ein Fehler , vor dem man sich sorgfältig in Acht
zu nehmen hat » Diese bestehe darin », sofern man

»h-
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ohne gezwungen zu sey », Dinge anführt , die man
entweder schon bekannt gemacht , oder die eigentlich
nicht zu dem Gegenstände gehören , den man behan¬
delt . Dieses Merkmal eines gedankenlosen Schwä¬
tzers ist äußerst ermüdend , und eckel. Will man
seinem Korrespodenten , vorzüglich wenn er andere
wichtige Geschäfte zu besorgen hat , unnütze Sa¬
chen vorplaudern , so würden wir den Zweck
verfehlen , er würde überdrüßig werden , uns
anzuhören . Die Nebensachen ziehe » ihn von der
Hauptsache ab , und machen daß das letztere oft
ganz außer Acht gelassen wird . Uiberhaupt wird
man gar zu unverständlich , wenn man sich zu ängst¬
lich bemühet , allzudeutlich zu seyn. Gedrungene
Kürze ist eine von den Hauptschönheiten eines Brie¬
ses. Gewöhnt der Verfasser sich an diese Eigen¬
schaft , so wird er sicher nichts überflüßigcs sagen ,
sondern nur das Nöthigste , was zum Verstand der
Sache ersodcrt wird , anführen . Jeder Ausdruck
und jeder Nebengedanke wird so gesetzt werden ,
daß er die Hauptsache hebt und unterstützet . Der
grade entgegengesetzte Fehler aber ist.

Z. Die überspannte Kürze . Sie ist eben so
sorgfältig zu vermeiden , als die Weitläuftigkeit ,
weil sie den Sinn verdunkelt , die Deutlichkeit zu
merklich hindert , und den Leser oft mehr errathen
laßt , als der Inhalt anzeigt « Wird aber der Kor¬
respondent auch alles so errathen , wie ich es ihm vor¬
tragen wollte ? ich glaube nein . Denn man
würde von dem Korrespondenten etwas verlangen ,
was nicht in seiner Macht steht zu gewähren . So
sehr die gedrungene Kürze anzupreisen ist , eben so

c z sehr
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ist die mürrische Kürze zu vermeiden . Sie verrath ,

ein stolzes , rohes Wesen , welches zu keiner Zeit und

bey keiner Gelegenheit Ehre und Vortheil verschaffet .

6. Das Unnatürliche ist ebenfalls ein großer Stein

des Anstosses in Briefen . Alle Uibertreibungen , es

sey in Gedanken , oder in der Einkleidung derselben ,

Wortspiele und Silbenklaubereyen gehören hieher .
Willman das , was man dem andern will , gar zu

fein herausdrechseln , so wird man den Klugen

anstößig , oft aber auch lächerlich ; und übertreibt

man die Sache zu sichtbar , so mißfällt sie, und er¬

weckt Eckel. Wenn man bey der Verfassung eines

Brieses nach lauter Vortreflichkeiien , Schönheiten
und dem Schmuck des Ausdruckes zu gierig trachtet ,
Dvr jedem Worte , welches gut und natürlich klingt ,
einen Abscheu trägt , und durch Künsteleyen etwas

Großes z>s Markte bringen will , so wird man

höchst selten seine Absicht erreichen . Denn der

Korrespondent weiß nicht, was der Briefsteller will ,

und lacht wenn er klug ist, überfeine Schwachheit .

Sechstes Kapitel .

Von - er Klugheit , Behutsamkeit und Ge¬

nauigkeit im Briefschreiben .

Kenntniß des Menschen überhaupt und

Kenntniß seines Korrespondenten insbesondere ,

ist die Wissenschaft , um welche sich der Briefsteller
Ermüdet bewerben muß. Sie führt ihn auf den

sichersten Weg, sie giebt ihm Kluyheitsregeln an
die
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die Hand , feinen Brief so einzurichten , daß er

fein Ziel erreiche . Jedes Geschlecht , Alter und

Stand hat sein ihm Eigenthümliches , und jeder

Mensch sein besonderes Temperament , Lieblings -

Neigung , Vorurtheile , Grundsätze , Geschmak ,
Rarakter , und Verstandessahigkeit . Darauf

muß der Briefsteller in jedem Betrachte Rüksicht

nehmen , wenn er nicht in Gefahr seyn will ,

sein Brief möchte die gewünschten Wirkungen nicht

hervorbringen .
( Mitte ! dazu . )

Diese einem Briefsteller unumgänglich nöthige

Wissenschaft , kann man sich aus Büchern nicht im

ganzen Umfange verschaffe « , sie muß aus dem

Umgänge mit Menschen , und aus der Erfah¬

rung abgezogen werden . Indessen sind Schrif¬
ten , welche die wahre Darstellung des Menschen

zum Zwecke haben , richtige Karakterzeichnungen
enthalten , und die Kennzeichen derselben ^ange¬
ben , nicht außer Acht zu setzen. Vorzüglich aber

ist die Aufmerksamkeit auf das Betragen sol¬

cher Personen , welche sich allenthalben beliebt

zu machen wissen , zu einem hohen Grade der

Menschenkenntniß zu gelangen , das beste Hilfs¬
mittel . Wenn diese gebricht , der wird , wen » er

seinem Zwecke am nächsten zu seyn glaubt , am

weitesten sich von ihm entfernt finden .
( Grundsätze . )

Ein Brief voll Scherz und munterer Laune , ge¬
fällt nur einer muntern und aufgewekten Per¬
son . Die Bettschrüester , und der Frömmler
liebt einen Brief voll Geruch der Heiligkeit . Viele

c 4 Frauen -
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Frauenzimmer hören es gern , wenn man sie lobt ,
ihrer Eitelkeit schmeichelt und scherzhaft ist. Der

gesetzte Mann aber verlangt Realität und Würde .
Ein Leidender würde nicht gern Erzählungen
von Lustbarkeiten und Glükssällen lesen ; — der

Jüngling kann die trokne Lehre « moralischer Weis¬

heit nicht leiden . Vornehme haben gewöhnlich
eine hohe Meinung von ihren Vorzügen ; und sie
würden es übel nehmen , wenn man es nicht mer¬
ken ließe ; daß man ihnen dieselbe » zugestehet .
Stolze , ehrsüchtige und eitle Leute lesen gern
ihr Lob , sehen es gern , wenn man sich vor ihnen
erniedriget , und Kompliment und Titulatur über¬

spannt . Hingegen Jene , welche nicht mehr von

sich halten , als ihnen Kraft ihres Ranges zu¬
kömmt , werden den unverschämten Schmeichler ,
der vor ihnen kriecht , und durch alberne Kompli¬
mente zu erkennen giebt , daß er sie für Thoren halt ,
im höchsten Grad verachten .
( Die Aufmerksamkeit auf den Wohlstand im

Briefschrewen muss allgemein seyn . )
Niemand lasst sich gern auf eine erniedri¬

gende Art begegnen . Wollte man dieses gegen
jemand unternehmen , so wäre es auf das gelin¬
deste behandelt , unartig . Man ist jedermann
höflich zu begegnen schuldig , er sey , wer er im¬
mer wolle . Daher ist es sehr nothwendig , die

Gesetze des Wohlstandes in schriftlichen Aufsä¬
tzen allenthalben pünktlich in Acht zu nehmen . Je
weniger Verdienst und inneren Werth jemand in
sich fühlt , desto mehr ist er der Achtung würdig .
Leute von geringer Abkunft halten auf diese Klei -

mg-
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nigkeiten sehr viel , jede Vernachläßigung dersel¬
ben bestärkt sie in dem Verdachte , daß man sie

verachte ; denn je unerheblicher und elender jemand
ist , desto argwöhnischer pflegt ,er gegen die Glück¬

licheren zu seyn.
( Ansehen der Person . )

Es ist ein wichtiger Punkt der Klugheit , in

Briefen , daß man auf die Person Rükstcht neh¬
me ; an welche man schreibt , und daß man an
das Verhältniß denke , in welchem man sich mit

derselben befindet ; ob sie vom vornehmeren oder

geringeren Stande , alter oder jünger , oder
aber uns gleich ist . Ob man von denselben als

Untergebener hülfsbedürftiger Alicnt abhängig
oder nicht , ob sie gelehrt , oder ein Fremdling
in Wissenschaften , ob sie mein Freund , oder
mir unbekannt sey . Freunde haben nicht nö¬

thig sich ängstlich an die Regeln des Etikets zu
binden . Sie vertragen leicht eine gewisse Nach -
läßigkeit des Ausdruckes , und athmen allenthal¬
ben offenherzige Vertraulichkeit . Gegen Fremde
aber ist mehr Pünktlichkeit , Aufmerksamkeit
und Einschränkung nöthig . Wenn ich dem ,
der unter mir steht , nicht stolz und rauh , son¬
dern gütig und herablassend begegnen muß ; so
wäre es lächerlich , wenn ich ihm soviel Kompli¬
mente machte , als der Höhere , oder meinvorgesezter
von mir zu fodern berechtiget ist. Gegen Iüngere
und Aeltere ziemt sich Ernst . Abgeschmakt aber
wäre es , wenn der junge Mann gar zu altklug thun ,
oder gar die Sprache des Lehrers gegen einen
Mann annehmen wollte , der sein Vater seyn könn -

e 5 ie .
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te . Die Gefällige Freundlichkeit muß auch i »
Briefen den Ernst mildern , der gemeiniglich in
den Briefen alter Personen den ersten Platz ein¬
nimmt . Da eigentlich Gelehrsamkeit nur der
Gegenstand eines Briefwechsels zwischen Gelehr¬
ten seyn kann ; so wäre es Thorheit , wenn man
mit Personen , die keine Gelehrte sind , Satze über
gelehrte Materien in Briefen abhandelte . Die
Sprache und der Ton der Gelehrten ist daher
überall in Briesen übel angebracht , zumal , wenn
man vermuthen kann ; daß sie dem Korresponden¬
ten ein Geheimniß ist. Im Gegentheile empfiehlt
sich die femeGprache des gememenLebens überall .

Komplimente und Bestellungen , an fremde
Personen , Hausgenossen , u. d. gl. in Briefen
vornehmen Personen , oder solchen , mit denen
wir nicht in Bekanntschaft stehen , auftragen , ver¬
rieth gewiß einen Mann von weniger Weltkcmtt -
tüß , und würden besonders in Geschäftsbriefen
übel angebracht seyn. Hat mein Korrespondent
viele Geschäfte zu besorgen , so werde ich ihm
durch Geschwätzigkeit eckel und zur Last fallen ,
hat er aber Muffe , und ist er von einem aufge¬
weckten Gemüthe , so werde ich ihm durch meine
muntre Laune sicher nicht zuwieder seyn , beson¬
ders wenn ich die Kunst besitze , bey schiklicher Ge¬
legenheit Gebrauch davon zu machen .

( Grade der Höflichkeit . )
Gegen alle Mensche » muß mau sich nicht aus

einerley Art betragen . Von je vornehmerem
Range die Person ist , an die mein Brief gerich¬
tet ist , desto höher muß sich die Sprache und der

Aus -
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Ausdruk erheben . Man hat in der deutschen

Sprache gewisse Wörter und Redensarten , auf

deren Unterschied man bey Anwendung derselben

sehr aufmerksam seyn muß. Sie sind von dreyer -

ley Art , indem sie entweder Benennungen der

Person oder Handlung des Rorreftondenten ,

oder Erniedrigungsausdrücke des Briefstellers e

oder eine Anzeige der Gesinnungen des Brief¬

stellers gegen den Korrespondenten enthalten .

Zu der ersten Art gehören die Modetitulatu¬

ren , von denen das Nothwendige bereits gesagt

worden ist , und nebst diesen einige andere , den

Rorrefpondenten betreffende Ausdrücke , z. B.

Euer königlichen Majestät allergnädiystem Be¬

fehle zu Folge habe ich u. s . w.

Euer Hochwohlgebohrnen gnädigen Befehle

zu Folge habe ich u. s . w.
Zufolge des Auftrages den Euer Hochwohl -

gebohrn an mich erließen , bin ich u. s . w.
Euer R. R. Majestät haben in allerhöchsten

Gnaden geruhet
Euer Hochwohlgebohren haben geruhet u. s . w.
Es hat Euer wohlgebohren gefallen , rc.
Euer ^ochedelgebohren haben beliebst , u. s . w.

Ich erkenne die mir wiedersahrne königliche tzuld
und Gnade .

Die Gnade und Wohlgswogenheit , welche

Euer ^ ochwohlgebohren mir erwiesen u. s . w«
Euer wohlgebohren hatten die Gewogenheit rc«
Wollen Euer wohledelgebohren mir die Ehre

erweisen , rc.
Wollen Sie die Freundschaft und Liebe für

mich haben . Die
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Die allerhöchste Huld und Gnade , mit wel¬
cher E. M. mich beglücken .

Die Gnade und Gewogenheit , womit Euer
Hochwohlgebohren mich beglücken u. s. w.

Beyspiele von der zweyten Art .
Ich lege mich E. A. M. demüthigst zu Au¬

ssen u. s« w.
Ich wage es E. R. M. allerunterthanigst

anzuflehen .
Ich unterfange mich Euer Hochwohlgebohren

unterthanig zu bitten .
Ich nehme mir die Freyheit , Euer Hochsdsl -

yebohren zu ersuchen , u. s. w.
WollenGie mir wohl erlauben , daß ichSie bitte »
Ich bitte Sie mein Freund .

Beyspiele der dritten Art .
Dazu gehören die Prädikate , die man sich in der
Unterschrift beylegt , und andere Redensarren , de¬
rer man sich vorzüglich amSchluffe dcrBriefe bedienet .

Ich getroste mich E. K. M. allerhöchster gnä¬
digster Erhörung meiner allerunterthanig -
sten Bitte , und sterbe in tiefster Ehrfurcht »

Ich empfehle mich in Dero Gewogenheit und
Gnade , und bin mit grenzenloser Hoch¬
achtung Euer Wohlgebohren u. s . w.

Ich habe die Ehre mich Dero Gewogenheit
auf das nachdrüklichste zu empfehlen , und al¬
lezeit in erdenklicher Ehrerbietigkeit zu seyn.

Ich verbleibe mit aller Merthfchayung
Ich habe die Ehre zu seyn , u. s. w.
Dieß sind ohngefähr die Grade der schriftli¬

chen Höflichkeit , in so weit sie ihre Bestimmung
von
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von dem Range der Personen erhält - an welch «
geschrieben wird . Nach dem Maaße , wie man
mit dem Korrespondenten mehr oder weniger in
Verbindung steht , werden diese Redensarten ge-
rvahlct . Auch muß der Gegenstand des Schrei¬
bens hierüber zu Rathe gezogen werden . Je
wichtiger und angelegentlicher die Sache ist , desto
höflicher muß man sich auszudrücken suchen.

( Gleichstellung . )
Dadurch , daß man den Neigungen und Mei¬

nungen der Schreibart , und dem Ausdruke sei¬
nes Korrespondenten durch Nachahmung derselbe »
schmeichelt , verschaft man sich die Gunst und Ge¬
wogenheit desselben am leichtesten . Im Falle
also dem Briefsteller daran gelegen ist , so fodeet.
es die Klugheit von diesem Mittel . Gebrauch W
machen , und diesen Weg einzuschlagen ; mag es
auch mit einer geringen Aufopferung des schriftli¬
chen Wohlstandes geschehen . So lange man aber
nicht mit Gewißheit überzeugt ist , daß dem Kor¬
respondenten mit solchen Komplimenten ein Gefak
len erwiesen wird , so lange heischt es die Klugheit ,
sich genau an die Regeln des Wohlstandes zu halten »

Uiberhaupt ist es von selbst einleuchtend , daß
zwischen Klugheit und Arglist ein wesenklichee
Unterschied sey. So wenig sich diese letzte Eigen¬
schaft mit dem Rarakter eines rechtschaffenen Man¬
nes verträgt ; so wenig ist es erlaubt , sich dersel¬
ben auch mit Vortheile in seinen Briefen zu bedie¬
nen. Triebe man die Gleichstellung so weit , daß
man einem freigeisterischen Thoren zu Gefallen ein
paar Lästerungen nicht ansähe , oder um einen Aus -

schwel-
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schweifenden Wohllüstling für sich einzunehmen ,

Zucht und Ehrbarkeit auf die Seite stellte , so wür¬

de ein solches Betragen niederträchtig und tadelns -

würdig seyn.
( Behutsamkeit . )

Wenn es rathsam ist , im Reden darauf bedacht

zu seyn , damit man sich durch Unübcrlegenheit kei¬

nen Schaden zuziehe ; so ist eine »„ ermüdete Be¬

hutsamkeit , diesem Fehler in allen Fallen auszuwei¬

chen, bey dem Briefschreiben um so nöthiger . Hat

man sich im mündlichen Gespräch vergangen , s»

fallt es nicht so auf , und läßt in diesem Punkt sich

auch wohl anders ausdeuten . Aber Fehler in

schriftlichen Aufsätze » sind unläugbare Beweise , ent¬

weder der Unbesonnen - oder Unwissenheit , die sich

nicht so leicht anders deuten oder auslegen lassen .

Überhaupt muß man gegen die Verschwiegenheit
der stummen Buchstaben in etwas mißtrauisch seyn ,

und lieber etwas , welches durchaus ohne Gefahr

und Schaden , kein Fremder erfahren darf , dem

Papier gar nicht anvertrauen .
Viele haben eine solche Unbehutsamkeit hart

gebüßet , und ein zu voreiliges Urtheil hat man¬

chen in Verdrüßlichkeiten verwikelt , an welchen er

weiter keinen Theil hatte , als daß er mit seinem

Urtheile zur Unzeit ankam . Es ist vergebens , wenn

man seine Geheimnisse unter der Dritte selbst er¬

fundener Buchstaben , Zeichen oder Ziffern zu

verbergen glaubt . Man müßte die Kunst , seine
Gedanken in Ziffern zu verstecken , meisterlich ver¬

stehen , falls man sicher seyn wollte , daß sie nie¬

mand entziffern könnte . Soviel ich weiß , hat marz
nie
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nie ein so geheimnisvolles Schloß gehabt , wozu
nicht ein Schliche ! gemacht worden wäre .

( Genauigkeit . )
Personen , welche eine weitläufige Borrespon -

denz führen , ist sehr zu rathen , daß sie sich eine
ordentliche Postkontrolle halten . Diese wird also
eingerichtet : die linke Seiten ist bestimmt die em¬
pfangene , die rechte aber die abgegangene Brie¬
fe anzumerken . Die linke Seiten wirdgewöhnlich irr
vier Rubriken eingetheilt : die erste für das Da¬
rum , da der Brief eingegangen ist ; die zweyte
für den Namen des Absenders , die dritte für die
summarische Anzeige des Inhaltes , mit Andeutung
der Nmner , unter welcher der Brief im Bureau
beygelegt ist , die vierte für das Datum der Be¬
antwortung . Die rechte Seiten wirde ebenfalls
in Rubriken getheilt . Die erste für das Datum ,
in dem der Brief auf die Post gegeben worden ist .
Die zweyte für den Namen des Empfängers ,
und die dritte für die Anzeige des Inhaltes , nebst
Numer des Bureau .

Mit dieser Postkontrolle ist ein besonderes Brief -
bureau zu verbinden . Dieses theilet man in z
Fächer . In dem ersten liegen die Briefe , welche
man empfangen , und des Aufbewahrens werth ach¬
tet . In dem Zweyten liegt das Ronzeptbuch ,
worinn die Briefe eingetragen werden , welche
man entweder selbst geschrieben hat , oder nur kon -
zipirr , oder doch in einen Auszug bringt , nnd
uumerirt « lind in dem dritten liegen die Post¬
scheine. Nach Verlauf eines Jahres wird jedes
besonders zusammengeheftet , in ein gemeinschaftli¬

ches
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ches Behältniß gethan , und dieses mit der Aufschrift
der Iahrszahl in der Registratur verwahret .

( Warnung vor Betrug . )
Damit der leere Play , welcher zwischen dem

Schluß des Briefes und der Namensunterschrist
bleibt , nicht zum Nachtheil des Briefstellers gemiß¬

braucht werden könne, so pßegt man denselben mit

einem starken Striche , welcher von der Titula¬

tur bis zur Unterschrift reichet , durchzustreichen ,
und den Namen dicht unter die Unterschrist zu setzen»

( Kopisten . )
Es ist Niemanden verwehrt , sich seine Briese

von andern schreiben zu lassen , doch ist eS nur

schicklich, wenn man entweder gar nicht , oder sehr

unleserlich schreibt . Oder auch , daß man bekannt

äst , daß man viele Geschäfte hat , und vermöge

seinem Range der Mann ist , der sich einen Sekre¬

tär halten kann .

Doch wird man sich dieser Freyheit nur gegen

seines Gleichen und gegen Niedere , niemals

über gegen Respektspersonen , am allerwenigsten

gegen die vom höchsten Range bedienen dürfen .
Es wäre denn, daß Sie meine Hand nicht kannten ,

und ich die Hilfe des Kopisten dadurch verberge ,

daß ich auch meinen Namen von demselben unter¬

schreiben lasse. Wenn Leute von Mittelstände ,

sich einen Kopisten zu halten scheinen , da sie die

Briefe von einem Fremden schreiben lassen , und

selbst die Unterschrist unterzeichnen , so ist es ein Zei¬

chen einer höchst lächerlichen Eitelkeit .

In Briesen von Wichtigkeit ist die eigenhän¬

dige Unterschrift durchaus erforderlich . Dieserwe -
gen
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gen pflegen alle , welche Schreiber halten , allzeit
unter jedem Brief sich selbst zu unterschreiben . Da¬
durch geben Sie zu erkenne », daß Sie den gan¬
zen Brief so angesehen wissen wollen , als ob sie
ihn mit eigener Hand ausgefertiget hätten . Es ist
also nothwendig , daß ich jeden von einem anderen
geschriebenen Brief selbst überlese , ehe ich ihn un¬
terschreibe und abschicke . Zu Briefen an nahe
Verwandte , und besonders in Familienangele¬
genheiten , auch an Freunde , bedient man sich
nie einer fremden Hand . Nur Krankheiten und an¬
dere Unmöglichkeiten können dagegen zur gegründe¬
ten Entschuldigung dienen . In diesem Falle
kann man sich am Schlüsse entweder eigenhändig
kurz entschuldigen , oder man laßt den Brief grade
in desjenigen Namen schreiben , dem man es auf¬
getragen hat , der aber nicht ermangeln darf , die

Arsachen seines Auftrages dem Korrespondenten an¬

zuzeigen . Uibrigens muß man daraus sehen, daß
nicht etwa der Kvnzipiens , bald in seinem eigenen ,
bald in meinem Namen in ein und eben demselben
Briefe rede , und noch lächerlicher wäre es , wenn
er am Schlüsse des Briefes Komplimente machte .

Siebentes Kapitel .
Von der Beantwortung , dem Etikette

und Postscripten der Briefe .

Nicht jeder Brief bedarf einer Antwort , es
wäre so gar unanständig , fremde und mit Geschäf¬

ts tm
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ren überhäufte Personen mit unnöthigen Briefbs -
anrwortungen zu beschweren .

Anfragen , Auftrage , Berichte von Leid und
Zreudenfallen , welche dem Lriefsender begegnet
sind , und Bomplimentsschreiben müßen jeder¬
zeit beantwortet werden . Die Natur der Sache ,
und zum Theil der Wohlstand ersodern dieß .

Er verlangt , die Antworten sobald als mög¬
lich und so vollständig zu geben , als es die Be¬
schaffenheit der Dinge nur immer erlaubt .

Um das Erste zu erreichen , ist es nöthig , daß
man seine Posttage halte , und die erhaltenen Brie¬
fe alsobald , jene nemlich die einer Antwort be¬
dürfen , beantworte . Ein Aufschub könnte uns den
wichtigsten Brief zu beantworten vergessen machen ,
und Anlaß geben , daß man ihn verlegt , oder ver¬
ziehet , besonders wenn man kein Briefbureau halt .
In so einem Falle würden wir unserem Korre¬
spondenten , entweder gar keine , oder doch nur
eine sehr unvollständige und ihn nicht befriedi¬
gende Anroort geben können . Um aus jedes
- Schreiben vollständig zu antworten , und darum
der Erwartung des Anfragenden zu entsprechen ,
ist es nöthig , das man zuerst den Ginn - er
Punkte , welche Anwort fodern , gut verstehe ;
und dann , daß man einen Punkt nach dem an¬
dern auf eine befriedigende Art beantworte ,
und seinem ^Korrespondenten zurückgebe .
Diese Absicht zu erreichen , bedarf es einer voll¬
kommenen Aufmerksamkeit bey Durchlesung der
Briese , auch wird es vorcheilhast seyn , um in der
Ordnung der Punkte zu bleiben , die zu beantwor¬

ten -
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tenden Briefe zu Hand zu nehmen . Uibrigens

gelten alle Regeln des äußeren und inneren Wohl¬

standes , welche bey Verfassung der Briefe nach

Maaßgabe der Vernunft , und nach dem Ver¬

hältniß der eingeführten Gewohnheiten sind

festgesetzt worden , auch bey dem Antwortschreiben .
Der erhaltene Brief giebt die Sprache au , in

weicher geantwortet werden muß. Höflichkeit er -

fodcrr Gegenhöfligkeit , doch ist vorzüglich bey

Personen von höherem Stande Behutsamkeit anzu¬
wenden . Wenn ein Höherer vertraut an mich

schreibt , so ist es mir deswegen nicht gleich er¬

laubt , ihm in einem vertäuten Tone zu antworten .

Dieses wäre eben so viel , wenn mich ein Mann

von Rarakter und Stande , dem ich Ehrfurcht

schuldig bin , auf die Achsel klopfte , und ich Ihm

dieses Weichender Vertraulichkeit mit einem glei¬

chen erwiederte .
Ist man in dem Falle , jemand eine unangeneh¬

me oder abschlägige Antwort zu geben , so wird

es sehr gut seyn , wenn man dieses auf eine Art

einrichtet , damit der andere das verdrießliche
weniger empfinde . Eine vergoldete Pille wird
mir weniger Ecke! verschlukt , als eine rohe . ES

giebt auch gewisse Gattungen von Briesen , die man

nicht in der ersten Hitze der Leidenschaft beant¬
worten muß , wenn man sie vernünftig und ohne
Reue beantworten will . Daher geht man den sicher¬
sten Weg , wenn man dergleichen Briefe erst in

einigen Tagen , wo der Affekt die Seele nicht mehe

hindert , alles genau zu prüfen und ohne Vorur -

theil zu überdenken , beantwortet . Was den Stil
h L dex
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der Antwort angeht , so hat man besonders Rücksicht
darauf zu nehmen , daß die Punkte , welche beant¬
wortet werden sollen, deutlich , und die Uibergünge
von einem zum andern , zwar nicht gekünstelt , aber
auch nicht zu einförmig , und steif gerathen .

( Von Postscripten . )
Die Gewohnheit , dasjenige , was man im Brie¬

fe vergessen hat , am Ende der Unterschrift noch an¬
zuschließen , nennt man Postscript , Nachschrift ,
oder bezeichnet es auch nur mit den Buchstaben N. S .
Diese Art das Vergessene nachzutragen , und den
Brief vollständig zu machen , ist wider den schrift¬
lichen Wohlstand , vorzüglich , wenn der Brief
an Vornehme gerichtet ist , und in so einen Falle
wird diese unschikliche GewohnheitsogarBeleidigung »

Es verhält sich eben so, als wenn man nach ei¬
ner förmlichen Beurlaubung von einer höhere »
Person , wieder zur Thüre hineinspringen , und
sagen wollte : Ich habe noch etwas vergessen »
Und gewiß wäre dieß Verfahren noch verzeihlicher ,
als das erste, nemiich die in Briefen unschikliche
Postscripte . Sollte sich indeß die Gelgenheit er¬
geben , daß man in einem Brief etwas Wichtiges
vergessen hätte , so muß man der Mühe nicht schonen
und den Brief noch einmal abschreiben , das Ver¬
gessene dort einzurücken , wo es eingeschoben werden
sollte . Dieser Ungemächlichkeit auszuweichen , ist es
rathsam , alles vorher wohl zu überlegen , was man zu
schreibe » gesonnen ist , und wenn jemand doch noch
in Gefahr wäre , etwas zu vergessen , der mag sich
die Hauptpunkte besonders aufmerken , und nach
dieser Richtschnur alsdann seinen Brief abfassen .

Um
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Um allcs vorhergesagte anschaulicher zu machen ,
und zu zeigen , wie mau dabey zu Werke gehe »
mäße , einen gute » Brief zu schreiben , sind alle
Gattungen von Briefen in zwanzig Kapitel einge¬
theilt , und nebst dem vorzügliche Regeln über das Ei¬

genthümliche jeder Gattung hier angeschlossen worden .

Zweyte Abtheilung .
Beyspiele von Briefen verschiedener Art ,
nach ihren Hauptinhalt in zwanzig Klas¬
sen geordnet . mit vorläufigen Regeln über

das Eigenthümliche jeder Gattung .

Erstes Kapitel .
Von Abfchredsbrisftn .

K̂
- ^ utö Freunde können nicht immer bey einander

bleiben . Vor der Abreise pflegt man sich münd¬
lich zu beurlauben , wenn es möglich ist. Oftmals
ereignen sich Hindernisse , als Eilfertigkeit , Geschäf¬
te , Krankheit , Abwesenheit oder Verhinderungen ,
die solches nicht mehr zulassen . In diesem Falle
nun erfordert Wohlstand , entweder ehe man abrei¬
set , oder doch gleich daranf , schriftlich Abschied zu
nehmen . In allen Fallen muß man eine vollstän¬
dige Ursache geben, warum es geschieht , wenigstens
giebt man eine Scheinursache , wenn man sich per¬
sönlich nicht beurlauben will .

d 3 In


	Seite 1
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53

